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Hummer 50 — XlVJaljrgang
Cin Blatt für Heimatliche Art unö Kunft
Sebrucfct unb osrlegt oon lules IDerbcr, Buchbruckerei, Bern

Bern, ben 13. Dezember 1924

G=SS Sor em SDtariebnmne.
Von IHartba Pfeiffer=Surber.

min Bueb ftaljt oor em Brunnebild
Und luegt 's ganz Zit dran ue:
„maria, fag, loänn lauft dis Cbind,
Wann treit's die erfte Sd)ueb?

Bald count's d)o fcbneie, bald tuird's d)alt,
De Brunne gfrürt der ij
ünd 's 3efusd)indli i dim Arm
Sött afe größer fi I

Suft mags ja nüd, bis d'Wlebnacbt dtunt
6s Bäumli näb im Wald,
ünd docb, du uxlfd), i freu mi druf,
marie, 's ifd) Wiebnadft, bald!"

Die filberne ©loche. ««
Dem Seben nadjeräöblt non SR u 1b SEB a 1 b ft e 11 e r.

2Ber oon uns bat nicfjt einmal ähnliche ©ebanfen
gehabt, menn er in Sanb» unb Sergesftille einer Sird>=

hofsmauer entlang ging unb in bet grauen SRadjt bie

meifeen Steine rote non eigenem faljleit Siebte bläfelich

berüberfdjienen? Dem Söder mar benn auch bie lieber»

Iegung tröftlidj unb entfebeibenb, bafe 3U ©eiftertaten
feine Saternen nötig finb, unb mit einem fräftgien
Sdjiroung mar er über bie SDtauer. Seife ging er in ber

meieben ©rbie bis an bie SReibe ber frifdjien ©räber. Seim
lebten unb neueften ber ©rabbügel fab er bas rotgelbc
Sidjtlein fladern; unb über bie ©rbe gebüdf ftanb eine

fdjroarje ©eftalt. Sie beroegte fieb langfam auf unb nie»

ber, bin unb ber. Seife trat ber Schübe biiUu. Unb mos

er ba fab, fdjien ibm fdjiier unbeimlicber als ein ©elfter»

fpuî: bas ©rab bes alten 3afob mar aufgebrochen; tief
böblte fid) fdjon eine ©rube in bie ©rbe, unb ein fdjred»

lieber ©erudfi — ober bilbete er fidj's nur ein? — brang

aus bem Sod). Unb ber ba mit bem Spaten arbeitete,

eifrig unb bl)äb, als ginge es um Sobn, bas mar ©haften,
ber Sobn bes Salbenbofer Safob.

Seht manbte ber ©rabenbe fid) um, gemährte ben Sä!»
1er, unb bie Seiben rnafeen fid) mit ben Süden.

„2Bas madjft ba?" fragte ber Söder.

Sttus ©brifiens magerem ©efidjt flimmerten im Schein
ber Saterne metallig unb brobenb bie Singen. „SIemmel
bu, bu baft ba nichts 3U fucberi", fagte er.

Der Söder betrachtete ben mächtig gemadjfenen Stauf»
bolb oor ihm unb meinte gutmütig: ,,©s ift nadjt; gel)

bod) beim."
©briften trat einen Schritt näher; feine S»anb fdjmang

ben Spaten in ©llbogenhöbe.

„Du, mad) feine Dummheiten!" fagte jebt ber Söder
energifdj.

Da fnidte ©briften plöblidj in fid) 3ufammen, unb mit
einem fonberbaren SRurmeln, als märe er nicht gau3 bei

Sinnen, manbte er fidj roieber beim ©nahe 3u unb febte

fein baftiges Schaufeln fort, SDtan hörte jebt nur bie

Spatenftidje unb bas SRiefeln ber ©rbflümpehen, bie 3U=

rüd in bie ©rube fielen, ©in £>abn fräbte in ber froftigen
Dämmerung. -

„Du, marum grab ft ihn aus?" fagte ber Söder leife.

,,©r mill mir no öbbis fäge", murmelte ©briften.

„Die Seiche ba?" flüfterte ber Söder, ©briften nidte
oor fidj bin. „Dä mott mir no öbbis fäge", roieberbolte
er leife.

Der Söder ftanb jebt abmartenb unb betrachtete ben

Schaufler. Da mar nichts aus3urichten für ihn allein; benn
mit einem unheimlichen, faft irren ©ifer arbeitete ber SOtann

oor ihm. Unb bod) burfte man ber Sache nicht ben Sauf
laffen. Die nächften Stachbarn meden, anbern SRat gab's
nicht, unb etroa bas geiftliche Slnfeben bes Starrer s auf»
bieten. —

Nummel-50 -- XlV.jahrgang Lin glatt für heimatliche firt und iîunst
Sedi-uckl und verlegt von lule; Werder, vuctidruckerei, kern

gern, den 13. veiember 1924

<^-ss Bor em Mariebrunne.
Von Martha Pseisser-Zurber.

Min kueb staht vor em krunnebilä
llnä luegt 's gan? Ät ctran ue:
„Maria, säg, wann lauft à (hinct,
Mnn treit's sie erste Zchueh?

Lalci chunt's cho schneie, baict wirci's chait,
ve krunne gfrürt cier i,l
llntt 's Zesuschinciii i ctim /Irrn
5ött ase größer sil

8ust mags sa nüci, bis ct'Vöiehnacht chunt
Ks käumii näh im V?aici,

llnci cioch, ctu weisch, i freu mi cirus,

Marie, 's isch Mehnacht, baict!"

Die silberne Glocke, à-
Dem Leben nacherzählt von Ruth Waldstetter.

Wer von uns hat nicht einmal ähnliche Gedanken

gehabt, wenn er in Land- und Bergesstille einer Lirch-
Hofsmauer entlang ging und in der grauen Nacht die

weißen Steine wie von eigenem fahlen Lichte bläßlich
herüberschienen? Dem Bäcker war denn auch die Ueber-

legung tröstlich und entscheidend, daß zu Geistertaten
keine Laternen nötig sind, und mit einem kräftgen
Schwung war er über die Mauer. Leise ging er in der

weichen Erde bis an die Reihe der frischen Gräber. Bein,
letzten und neuesten der Grabhügel sah er das rotgelbe
Lichtlein flackern,- und über die Erde gebückt stand eine

schwarze Gestalt. Sie bewegte sich langsam auf und nie-

der, hin und her. Leise trat der Schütze hinzu. Und was
er da sah, schien ihm schier unheimlicher als ein Geister-

spuk: das Grab des alten Jakob war aufgebrochen: tief
höhlte sich schon eine Grube in die Erde, und ein schreck-

licher Geruch — oder bildete er sich's nur ein? ^ drang

aus dem Loch. Und der da mit dem Spaten arbeitete,

eifrig und bhäb, als ginge es um Lohn, das war Christen,

der Sohn des Haldenhofer Jakob.

Jetzt wandte der Grabende sich um, gewahrte den Bäk-
ker, und die Beiden maßen sich mit den Blicken.

„Was machst da?" fragte der Bäcker.

Aus Christens magerem Gesicht schimmerten im Schein
der Laterne metallig und drohend die Augen. „Aemmel
du, du hast da nichts zu suchen", sagte er.

Der Bäcker betrachtete den mächtig gewachsenen Rauf-
bold vor ihm und meinte gutmütig: „Es ist nacht: geh

doch heim."
Christen trat einen Schritt näher: seine Hand schwang

den Spaten in Ellbogenhöhe.

„Du, mach keine Dummheiten!" sagte jetzt der Bäcker

energisch.

Da knickte Christen plötzlich in sich zusammen, und mit
einem sonderbaren Murmeln, als wäre er nicht ganz bei

Sinnen, wandte er sich wieder dem Grabe zu und setzte

sein hastiges Schaufeln fort. Man hörte jetzt nur die

Spatenstiche und das Rieseln der Erdklümpchm, die zu-
rück in die Grube fielen. Ein Hahn krähte in der frostigen
Dämmerung.

„Du, warum gräbst ihn aus?" sagte der Bäcker leise.

„Er will mir no öbbis säge", murmelte Christen.

„Die Leiche da?" flüsterte der Bäcker. Christen nickte

vor sich hin. „Dä wott mir no öbbis säge", wiederholte
er leise.

Der Bäcker stand jetzt abwartend und betrachtete den

Schaufler. Da war nichts auszurichten für ihn allein: denn
mit einem unheimlichen, fast irren Eifer arbeitete der Mann
vor ihm. Und doch durfte man der Sache nicht den Lauf
lassen. Die nächsten Nachbarn wecken, andern Rat gab's
nicht, und etwa das geistliche Ansehen des Pfarrers auf-
bieten. —


	Vor em Mariebrunne

